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gewöhnlichen Schorf (Streptomyces scabies) im Laboratorium unter 
Ausnutzung der Knöllchensucht der Kartoffel 
Von Alfred No 11, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 20. 1968, 65-70] 
A. Einleitung 
Die Knöllchensucht stellt eine seit langem bekannte, 
physiologisch bedingte Anomalie mancher Kartoffelsor-
ten dar, wobei unter besonderen Umständen unmittel-
bar an den Augen der Pflanzknollen, ohne Laubsprosse, 
meistens auch ohne Wurzeln, Tochterknollen entstehen 
(Abb. 1). 
Das Fehlen von Laubsprossen und Wurzeln, außer-
dem die rasche Entwicklung der Knöllchen nach dem 
Auspflanz·en im Vergleich mit gewöhnlichen Tochter-
knollen sowie die „normale" Anfälligkeit dieser Knöll-
chen für Schorf legten den Gedanken nahe, die Knöll-
chensucht für Schorfuntersuchungen de,r verschieden-
sten Art, so auch für Mi t t e I p r ü f u n g e n i m L a -
b o r a t o r i um auszunutzen. Gegenüber Untersuchun-
gen im Felde schienen sich nämlich daraus verschiedene 
Vorteile zu ergeben, vor allem die Unabhängigkeit von 
einer Belichtung (auf Grund des Fehlens oberirdisch.er 
grüner Teile) (No 11 1963). Die damit zusammenhän-
genden methodischen Probleme sind hier Gegenstand 
fortges·etzter Untersuchungen. 
Als eine der Ursachen für die Knöllchensucht gilt das 
häufige Abkeimen der Knollen im Lager. Zunächst wur-
de daher an einer bestimmten Auswahl von Kartoffel-
sorten geprüft, bei welchen mit Sicherheit durch Abke-i-
men eine für Mittelprüfungen ausreichende Knöllchen-
sucht zu erzielen ist. Anschließend wurde die schon 
früher erörterte Frage nach der Verwendbarkeit mög-
lichst kleiner, verschließbarer Gefäße weiterverfolgt, 
eine Frage, die sich durch die mangelhafte oder feh-
lende Wurzelbildung und das Ausbleiben oberirdischer 
Pflanzenteile aufdrängte. Kleine Gefäße sind naturge-
mäß besonders handlich und beanspruchen wenig Platz, 
außerdem erleichtern sie eine Regulierung der für den 
Schorfbefall wichtigen Bodentemperatur. Die Möglich-
keit der Verschließbarkeit macht überdies eine Ergän-
zung des verdunstenden Bodenwassers überflüssig.* 
Ferner wurde durch Benutzung eines einfachen, defi-
nierbaren, jederzeit zu beschaffenden Bodens noch ein-
mal die Frage nach der Reproduzierbarkeit von Ver-
suchen aufgegriffen. Zugleich wurde der bei einem sol-
chen Boden unter den gegebenen Bedingungen notwen-
dige Wassergehalt ermittelt. 
Nach der Verbesserung der Versuchsmethodik wur-
den schließlich bestimmte, von manchen Autoren im 
F r e i I a n d als schorfhemmend befundene Substanzen 
im Laboratorium geprüft, um ein Urteil über die prak-
tische Verwertbarkeit der Knöllchensucht für Mittel-
prüfungen gegen Streptomyces scabies im Laborato-
rium abgeben zu können. 
B. Versuchsmaterial und Methodik 
In Betracht kamen die Kartoffelsorten 'Fabricia', 'Erd-
kraft', 'Capella', 'Datura' und 'Rosa', da diese schon ge-
legentlich eine mehr oder weniger starke Neigung zu 
Knöllchensucht erkennen ließen. Dabei wurde ein kei~ 
mungsfördernde,s Mittel, 'Rindite', angewandt (Den -
n y 1926, Fuchs 1953), um dadurch möglichst frühzei-
tig abkeimen und Knöllchensucht erzielen zu können. 
Zu diesem Zweck kamen die Knollen in verschließbare 
* Die Konstanthaltung einer gleichmäßigen Bodenfeuchtig-
keit durch nachträglichen Wasserzusatz ist bei Böden mit 
geringem Wassergehalt naturgemäß erschwert. Andererseits 
ist gerade geringe Bodenfeuchtigkeit dem Schorfbefall be-
sonders förderlich. Dieser Bedingung sind aber selbstver-
ständlich alle Knöllchen einer Pflanzknolle um so gleichmäßi-
ger unterworfen,. je gleichmäßiger die (geringe) Bodenwas-
sermenge verteilt ist. Die genannten Schwierigkeiten werden 
nun durch den Verschluß, der ja erst durch das Fehlen von 
Laubsprossen ermöglicht wird, behoben. 
Abb. 1. Knöllchenbildung (.,Little potatoes") an den Augen 
der Sorte 'Rosa' im Lager infolge Abkeimens. Eine Sproß-
bildung bleibt aus. (Vgl. Text S. 65.) 
10-1-Blecheimer, in denen auf Zellstoff 4 bis 12 cm3 des 
Mittels für 24 Stunden bei Raumtemperatur einwirk-
ten. Anschließend wurden jeweils etwa 12 kg der so 
vorbehandelten Knollen in Kästen (aus Spanplatten, 
30X30X30 cm), die mit schwarzen Tüchern abgedeckt 
wurden, bei Temperaturen um + 15° C gelagert. Dann 
wurden die sich entwickelnden Dunkelkeime, sobald 
sie eine Länge von etwa 5 bis 10 cm erreicht hatten, 
so oft entfernt (gewöhnlich zweimal), bis sich an den 
Augen an Stelle von Laubtrieben winzige Knöllchen 
zeigten (Abb 1). Jetzt wurden die Mutterknollen bei 
Raumtemperatur ausgepflanzt. Im Boden entstanden 
dann an den Augen neue, ziemlich große Knöllchen 
(Abb. 2; s. a. No 11 1963). Die schon vor dem Auspflan-
zen vorhandenen Knöllchen stellten dagegen im Boden 
- eigenartigerweise - ihr Wachstum ein und waren 
deshalb auch - im Gegensatz zu den neuen - außer-
stande zu verschorfen. Von diesen ließen sie sich übri-
gens außer durch wesentlich geringere Größe durch 
ihr,e glatte Schale sowie durch dunklere Färbung leicht 
unterscheiden. Deshalb brauchten sie auch bei der Ver-
suchsauswertung nicht unbedingt ausgesondert zu wer-
den, obwohl sie dabei ohne Interesse waren. 
Als Gefäße dienten 1-1-,,Vorratsdosen" aus Poly-
äthylen mit einem durch eine Fuge fest aufsetzbaren 
Deckel. Nach Vorversuchen drückt aber mangelnde Bo-
denlüftung den Schorfbefall stark herab*. Deshalb wur-
* Statt dessen kommt es in den Lentizellen, den Eintritts-
pforten des Erregers, zu teils starker, makroskopisch sicht-
barer Vermehrung ihrer Füllzellen (Intumeszenzbildung). -
Uber den Antagonismus zwischen dieser Erscheinung und 
Schorfbefall siehe auch No 11 1939, S. 84. 
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de der bi·egsame Deckel entweder an einer Stelle mit 
einem kleinen Holzstückchen leicht angehoben, oder 
aber - was bei gleicher Wirkung praktischer war - in 
der Mitte mit einem 6 mm großen Loch versehen. Die 
Gefäße wurden im Laboratorium (aus den schon ge-
nannten Gründen ohne Rücksicht auf die Lichtverhält-
nisse) an einem beliebigen Platz neben- oder überein-
ander gestellt, wobei allerdings wegen des Wasserent-
zuges direktes Sonnenlicht vermieden wurde. 
Als Boden diente einmal gewaschener Bausand (Korn-
größe bis 3 mm), der vor dem Auslegen der Pflanz-
knollen mit Streptomyces-scabies-Kulturen, die in ei-
nem Homogenisator zerkleinert worden waren, gründ-
lich vermengt wurde. 
Hierbei wurden stets Pilzstammgemische verwendet. 
Die 15 einzelnen Stämme waren aus verschorften Knol-
len isoliert worden, die sich im Freiland in einem stark 
verseuchten, viele Jahre für unsere Schorfresistenzprü-
fungen benutzten sandigen Ackerboden entwickelt hat-
ten. Vor dem Verimpfen wurden sie mit einem Spezial-
nährboden (M e n z i es und Da de 1959) auf ihre Ag-
gressivität geprüft. Die Intensität der Melaninbildung 
des Erregers in dem künstlichen Medium ist hierbei 
dem Aggressivitätsgrad direkt proportional (zur Me-
thodik s. auch No 11 1963). Auf 1 I Boden kamen 3 bis 
5 Kartoffeldextrose-Schrägagarkulturen (Zusammenset-
zung des Nährbodens nach Hof f man n 1954) - wobei 
der Agar möglichst weitgehend entfernt wurde - oder 
auch, in einer etwa entsprechenden Menge, Glyzerin-
Glykokoll-Kulturen (nach v. PI o t h o 1940, 1950), und 
zwar in '-diesem Falle als Submerskulturen (ohne Agar, 
0,5 0/o Maisquellwasser-Zusatz), die in bekannter Weise 
mittels Schüttelapparates gewonnen wurden. 
Ferner wurde ein Bausand verwendet, der für be-
stimmte andere Versuche im Freiland in kleinen Grä-
ben mit Schrägagarkulturen sowie mit Schüttelkulturen 
von 15 Streptomyces-Stämmen gleicher Herkunft wie 
oben angereichert worden war (vgl. auch No 11 1965, 
s. 10). 
Außerdem wurde der vorhin genannte, auf natürlidle 
Weise verseuchte sandige Ackerboden hinzug-ezogen. 
Zur Kontrolle wurde schließlich noch ·eine zu Knöll-
chensucht angeregte Partie anstatt in Gefäßen im Felde 
ausgelegt, und zwar in die an zweiter und an letzter 
Stelle genannten Böden. 
Der Wassergehalt -des Bausandes wurde in Vorver-
suchen mit den ·erwähnten Plastiktöpfen von 3 bis 7 
Gewichts-0/o variiert, um zu erfahren, bei welchem Was-
ser,gehalt der Boden unter den vorliegenden Labora-
toriumsbedingungen ausreichend feucht bleibt, um 
Knöllchen- und Schorfbildung zuzulassen, ohne das von 
der Pflanze verbrauchte Wasser ergänzen zu müssen 
(5 Varianten, je 10 Gefäße).* Zu diesem Zweck wurden 
als Gemisch 9 aggressive Pilzstämme verwendet. 
Auf eine Düngung konnte verzichtet werden, da sich 
die Knöllchen nach früheren Beobachtungen mit Dün-
gung nicht besser als ohne diese entwickeln. 
Als Schorfbekämpfungsmittel wurden Ammonium-
sulfat, Pentachlornitrobenzol und Schwefelblüte ausge-
wählt, Substanzen, mit denen schon gewisse Erfahrun-
gen in der Praxis vorlagen, insbesondere mit PCNB. Als 
ungefährer Anhaltspunkt für die Dosierung dienten die 
von verschiedenen Autoren im Freiland als mehr oder 
* Wegen der Unterschiede in der Pflanzknollengröße, vor 
allem aber im Ausmaß der Knöllchenbildung an den einzel-
nen Pflanzknollen und der damit verbundenen Differenzen 
im Wasserverbrauch, waren natürlich bei den einzelnen 
Gefäßen gewisse Schwankungen in den Endwerten der 
Bodenfeuchtigkeit nicht völlig auszuschließen. Bei einer Ver-
wendung besonders großer Knollen oder in Erwartung be-
sonders starker Knöllchenbildung empfiehlt es sich daher, 
die Wassermenge auf 7 bis 8 °/o heraufzusetzen. 
weniger wirksam erkannt,en Mengen. Auf je 1 1 Boden 
kamen 0,4 g Ammoniumsulfat, 0,2 g PCNB und 5,6 g 
Schwefel. Die Substanzen wurden vor dem Auslegen 
der Knollen mit dem Boden vermischt. Als Böden dien-
te bei Ammoniumsulfat und PCNB der oben an zweiter 
Stelle genannte, künstlich verseuchte Bausand, bei 
Schwefel dagegen der zuletzt angeführte, stark ver-
seuchte sandige Ackerboden. Die betreffenden Böden 
standen zu dem jeweiligen Zeitpunkt gerade zur Ver-
fügung. In bezug auf den Befallsgrad der Knollen er-
wiesen sich beide als gleichwertig (vgl. unten). - Die 
Bodenfeuchtigkeit wurde entsprechend den Vorversu-
chen bei allen Versuchsreihen auf 6 Gewichts-0/o einge-
stellt. Die Raumtemperatur betrug etwa 20° C, womit 
sie sich dem für Schorfbefall optimalen Wert näherte. -
Die Gefäßdeckel wurden seitlich etwas gelüftet. Die 
Gefäßzahl betrug 10 je, Mittel. Die Pflanzknollen (Sorte 
'Rosa') hatten bei etwa + 15° C im Keller verdunkelt 
gelagert und waren ein- bis zweimal abgekeimt wor-
den. Pflanztermin 5. April 1966, Ernte 4. Mai 1966. 
Bei einem zweiten, größeren Versuch wurden unter 
sonst ganz ähnlichen Bedingungen wie beim ersten 
Versuch die Anwendungsmengen variiert, und zwar je 
1 Boden bei PCNB 0,034 g, 0,12 und 0,21 g, bei Schwefel 
3,2 g, 4,3 g und 5,4 g. (Die Dezimalstellen ergaben sich 
aus der tatsächlichen Füllmenge). Nur bei Ammonium-
sulfat blieb es bei der gleichen Menge wie vorher. Als 
Boden diente diesmal einheitlich der schon genannte 
sandige, von Natur stark verseuchte Ackerboden, dem 
aber vor dem Bepflanzen noch einige Streptomyces-
Kulturen hinzugesetzt wurden. Die Gefäßzahl je Mittel 
und Dosis wurde auf 20 erhöht. Pflanztermin 7. 4. 1967, 
Ernte 9. 5. 1967. 
C. Ergebnisse 
Von den fünf untersuchten Sorten war nach dem Ab-
keimen im Lager nur 'Rosa· zu ausreichender Knöll-
chenbildung an den Augen befähigt, während die an-
deren Sorten in verschiedenem Grade versagten, d. h. 
Laubsprosse (mit oder ohne Knöllchen) entstehen lie-
ßen. Die folgenden Ergebnisse beziehen sich daher auf 
die Sorte 'Rosa·. 
Ein fester Zusammenhang zwischen der Häufigkeit 
des Abkeimens und dem Auftreten von Knöllchensucht 
war nicht zu beobachten; die Anomalie konnte in einem 
Jahr bereits nach dem ersten Abkeimen vorgefunden 
werden, in einem anderen Jahr dagegen - oder selbst 
in einer anderen Versuchsreihe des gleichen Jahres -
erst nach mehrfachem Abkeimen. 
Meistens ließ sich die Knöllchenbildung durch Vorbe-
handlung der Pflanzknollen mit dem Keimtreibmittel 
'Rindite' indirekt beschleunigen. Eine bestimmte Regel 
für die Anwendungsmenge war jedoch auch hier nicht 
zu finden. Hohe Gaben führten mitunter zu Keimschä-
digungen, die sich allerdings später wieder verloren 
und auch ohne merklichen nachteiligen Hinfluß auf die 
spätere Knöllchenbildung blieben. 
Auf Grund des ersten Erscheinens winziger Knöll-
chen im L•ager waren die Pflanzknollen frühestens Mitte 
März, spätestens Mitte April so weit, um zur Erzrelung 
größerer Tochterknollen und zwecks künstlicher oder 
natürlicher Infektion derselben in den Boden gebracht 
zu werden. · 
Die hier zum ersten Mal benutzten, verschlossenen 
Plastiktöpfe bewährten sich bestens. 
Der im Kapitel über die Methodik zuerst genannte, 
mit einer Auswahl von Erregerstämmen beimpfte Bau-
sand führte praktisch zu ebenso star~er Verschorfung 
wie die anderen (im Laboratorium oder Freiland) noch 
benutzten Böden, also auch wie der stark verseuchte 
Ackerboden. 
Abb. 2. Dasselbe Material wie in Abb. 1, aber etwa drei 
Wochen nach dem Auspflanzen im Laboratorium in ver-
schlossene 1-1-Plastikgefäße. Etwa 6 °/o Bodenfeuchtigkeit. Im 
Boden haben sich neue Knöllchen von besonderer Größe 
gebildet. Die bereits im Lager entstandenen sind im Boden 
nicht weitergewachsen. Von den anderen sind sie außer 
durch geringere Größe durch dunklere Färbung zu unterschei-
den. Die neu gebildeten werden bei Bodenimpfung in 
gleicher Weise wie gewöhnliche Knollen von Streptomyces 
scabies befallen. (Vgl. Abb. 3 und Text S. 66.) 
Die Impfungen mit Agarkulturen waren stets erfolg-
reich, weniger häufig jedoch die mit Schüttelkulturen. 
Ein Wassergehalt des Bodens von etwa 6 Gew.-0/o 
erwies sich für den einfachen Bausand als am günstig-
sten. Hierbei wuchsen die Knöllchen „normal" heran 
und erlitten einen für die Sorte 'Rosa' (die als ziemlich 
resistent gilt) ungewöhnlich hohen Befall, während der 
Boden bis zur Knollenentnahme immer noch etwas 
feucht war. 
Im allgemeinen war das Wachstum der Tochterknol-
len schon drei bis vier Wochen nach dem Auslegen der 
Mutterknollen beendet, womit auch der höchste Ver-
schorfungsgrad erreicht war. Zu diesem Zeitpunkt 
konnte also bereits bonitiert werden. 
Ammoniumsulfat und Pentachlomitrobenzol brachten 
schon beim ersten Versuch recht befriedigende Ergeb-
nisse: während sich bei der unbehandelten Reihe in er-
heblichem Umfang Schorf entwickelte, blieben die mit 
PCNB behandelten KnoUen völlig schorffrei. Schwefel 
hatte fast dieselbe fungizide Wirkung, doch führte er 
zu einer gewissen Ertragsdepression. 
Noch überzeugender war der zweite Versuch, beson-
ders weil die Anwendungsmenge, die hier variiert wor-
den war, ziemlich deutliche Parallelen zum Grad des 
Befalles erkennen ließ. So erbrachte die geringste Gabe 
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von PCNB noch einen schwachen, im Vergleich mit der 
unbehandelten Reihe freilich bereits deutlich herabge-
setzten Befall, die nächst höhere Gabe bereits eine er-
hebliche Befallshemmung, während bei der stärksten 
Gabe praktisch überhaupt kein Schorf mehr auftrat 
(Abb. 3 und 4). Nicht ganz so deutlich waren die Be-
ziehungen bei Schwefel, der aber diesmal keinen nen-
nenswerten Ertragsausfall brachte. Daß es bei Schwefel 
offensichtlich größerer Mengen zur Erzielung durch-
schlagender Wirkungen bedarf, ist hier ohne Belang. -
Der Erfolg mit dem nur in einer einzigen Dosis verab-
reichten Ammoniumsulfat war geringer als bei der 
Höchstmenge der beiden anderen Substanzen, außer-
dem etwas schwächer als beim ersten Versuch, immer-
hin aber gegenüber Un!behandelt noch ganz beträcht-
lich (Tab. 1). 
Tabelle 1 
Ergebnisse der Anwendung der „Knöllchenmethode" zur 
Prüfung von Bodenfungiziden gegen den Kartoffelschorf 
(Streptomyces scabies). Vgl. Text S. 67-68. 
Mittel 
PCNB 
PCNB 
PCNB 
Schwefel 
Schwefel 
Schwefel 
Ammoniumsulfat 
Unbehandelt 
g/1 Boden 
0,034 
0,12 
0,21 
3,2 
4,3 
5,4 
0,37 
D. Diskussion 
Prozentuale 
Schorfbedeckung 
(M) 
3 
0,2 
Spuren 
3 
1,5 
1,5 
5 
20 
Die Sorte 'Rosa' bewährte sich von den fünf auf 
Knöllchenbildung geprüften Kartoffelsorten am besten: 
als spät reifende Sorte erzeugte sie im Laboratorium 
mit größter Regelmäßigkeit - bei völlig ausreichendem 
Befall - z. B. mindestens zwei Monate früher Knöllchen 
als sehr frühe Sorten im Freiland normale Tochterknol-
len. Dadurch böte sich gegenüber Feldversuchen zu-
nächst einmal der Vorteil •einer Verlegung von Mittel-
prüfungen in die Vorvegetatio~szeit.~ Wie jede ande:e 
Sorte könnte nun aber auch diese emes Tages aus ir-
gendeinem Grunde aus dem Handel gezoge1: wer?en 
und letzten Endes womöglich auch ·als TestobJekt mcht 
mehr zur Verfügung stehen. Um dem rechtzeitig zu be-
gegnen, sind wir gegenwärtig dabei, nach we~_teren 
brauchbaren Sorten zu suchen, wobei auch an zuchte-
rische Möglichkeiten gedacht wird. 
Eine Vorbehandlung der noch ruhenden Knollen mit 
'Rindite' zur indirekten Förderung der Knöllchensucht 
(vgl. S. 65) ist wegen der Einfachheit der Ausführung 
auf alle Fälle zu empfehlen, wenngleich ein Erfolg zu-
weilen ausblieb. Da sich allerdings die optimale An-
wendungsmenge nicht genau bestimmen ließ 1;111d v~~l-
leicht endgültig überhaupt kaum festzulegen 1st, ware 
. * Ob man sich bei einer Mittelprüfung durch Kühllagerung, 
also Vorratshaltung von Knollen, die vorher in beschrie-
bener Weise zur Knöllchensucht angeregt worden waren, 
von der Jahreszeit völlig unabhängig machen kann, wird 
z. z. noch untersucht. Gegebenenfalls wäre hierdurch die 
Einrichtung eines Depots zur Abgabe _von Testmater~al . zu 
beliebiger Zeit auch an andere interessierte Stellen moghch. 
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Abb. 3. Schorfbefall (Streptomyces scabies) der Knöllchen 
etwa drei Wochen nach dem Auslegen der Mutterknollen in 
verseuchten Boden unter sonst gleichen Bedingungen wie bei 
Abb . 2. (Vgl. Text S. 65). Die Knöllchen wurden von der 
Mutterknolle getrennt. 
diese am besten - wie es auch bei uns geschah - zu-
nächst noch zu variieren. 
Eine künftige Aufgabe bestände vielleicht darin, auch 
nach anderen, noch besseren Methoden zur Knöllchen-
bildung zu suchen, etwa auf der Grundlage von Wirk-
stoffen, über die bereits einige sich in den Rahme.n fü-
gende Beiträge vorliegen (Ta n o und K ob a y a s h i 
1935, van Sc h r e v e n 1956, III-V) oder durch ex-
perimentelle Anreicherung von Traubenzucker in der 
Mutterknolle (Lit. siehe u . a. bei No 11 1963). Für ein 
systematisches Vorgehen sind jedoch unsere derzeiti-
gen Kenntnisse über die tieferen Ursachen der Knöll-
chensucht noch zu begrenzt. Ideal wäre es natürlich, 
aber wohl kaum zu verwirklichen, beliebige Sorten zu 
beliebiger Zeit und in beliebigem Grade zur Knöllchen-
sucht anregen zu können. 
Die durch den Fortfall der Belichtung bedingte Un-
abhängigkeit der Mittelprüfung von Räumlichkeit und 
Jahreszeit wurde schon hervorgehoben (vgl. No 11 
1963). Auch von den verschiedenen Vorteilen der Ver-
wendungsmöglichheit kleiner, verschließbarer, ohne 
Belichtung an einem beliebigen Ort ,aufzustellender Ge-
fäße war bereits die Rede (s. auch Einleitung). 
Gewöhnlicher Bausand, ohne Düngung, führte in Be-
stätigung früherer Ergebnisse zu gleichem Befall wie 
u. a. e,in auf natürliche Weise stark verseuchter Acker-
boden. Da ein solches Medium definierbar und jeder-
zeit zu beschaffen ist, wäre damit wahrscheinlich bei 
Mittelprüfungen eine wichtige Voraussetzung für kon-
stante Versuchsbedingungen gegeben. 
Abb. 4. D'asselbe Material unter gleichen Bedingungen wie 
in Abb. 3, aber bei Bodenbehandlung mit Pentachlornitroben-
zol, 0,2 g/1000 ccm Boden. Die Knöllchen erscheinen im 
Gegensatz zu Abb. 3 völlig schorffrei. Ammoniumsulfat, ins-
besondere Schwefel, zeigten ebenfalls deutlich fungizide 
Wirkungen. Die Ergebnisse stehen im Einklang mit den bei 
normal entstandenen Knollen mit den gleichen Mitteln im 
Frei I an d gemachten Erfahrungen. (Vgl. Text S. 67-68) . 
Für die künstliche Bodenverseuchung scheinen nach 
den Befunden im Laboratorium Agarkulturen brauch-
barer als Submerskulturen zu sein - obwohl diese viel 
leichter in größeren Mengen herzustellen sind, - da 
Agarkulturen zuverlässiger infizieren. 
Die grundsätzliche Übereinstimmung in der Wirkung 
verschiedener von anderen Autoren im Felde als 
schorfhemmend befunGener Substanzen - deren prak-
tischer Wert im einzelnen hier nicht zur Diskussion 
steht - mit der Wirkung derselben Substanzen im La-
boratorium, unter Anwendung der „Knöllchenmetho-
de", berechtigt zu der Hoffnung auf eine praktische An-
wendung dieser neuen Methode, insbesondere für die 
Vorprüfung von Schorfbekämpfungsmitteln. * 
Aus den hier gewonnenen Erfahrungen ergäbe sich 
nun für Mittelprüfungen folgender Arbeitsgang: 
1. Auswahl einer frisch geernteten, schorfanfälligen, zu 
Knöllchensucht neigenden Kartoffelsorte. Wegen 
möglicher Fehlentwicklungen eines Teiles der Knol-
* Versuche mit dem schon mehrfach erwähnten Einheits-
boden, dem beimpften Bausand, wurden in diesem Zusam-
menhang in größerem Umfang noch nicht durchgeführt, viel-
mehr mit einem natürlichen, sandigen „Schorfboden" (vgl. 
S. 65). Solche Versuche sind zwar geplant, evtl. auch unter 
Erprobung noch anderer, neuer Mittel, doch sind von diesen 
nach den bisherigen Beobachtungen ebenso günstige Ergeb-
nisse zu erwarten. 
len ist von einer überschüssigen Menge auszugehen. 
Knollen evtl. mit einem Keimtreibmittel behandeln. 
2. Lagern der Knollen bei etwa + 15° C im Dunkeln. 
3. Entfernen der sich entwickelnden Keime, so lange, 
bis sich an den Augen winzige Knöllchen ohne 
Sprosse zeigen. 
4. Auslesen der mit Knöllchen besetzten Knollen. 
5. Auspflanzen derselben in verseuchten, mit dem zu 
prüfenden Schorfbekämpfungsmittel vermischten Bo-
den. Verwendung eines natürlichen „Schorfbodens", 
vielleicht auch eines beimpften Einheitsbodens be-
kannter Zusammensetzung (s. S. 66). Wassergehalt 
des Bodens etwa 6 Gew.-0/o, keine Wasserergänzung. 
Raumtemperatur um 20° C. Als Gefäße verschließ-
bare 1-1-Plastiktöpfe; Deckel leicht lüften. Pflanzknol-
len etwa in der Gefäßmitte unterbringen. Aufstellen 
der Gefäße an einem beliebigen Platz, jedoch direk-
tes Sonnenlicht vermeiden. 
6. Etwa 3 bis 4 Wochen nach dem Auslegen Entnehmen 
der Knollen und auf Schorfbefall bonitieren. (Über 
Bonitierungsmethoden s. u. a . No 11 1963). 
E. Zusammenfassung 
Die „Knöllchensucht 11 der Kartoffel stellt eine seit 
langem bekannte, physiologisch bedingte Anomalie 
mancher Sorten dar, wobei unter besonderen Umstän-
den im Lager oder im Felde unmittelbar an den Augen 
der Pflanzknollen, ohne Laubsprosse, gewöhnlich auch 
ohne Wurzeln, TochterknoHen entstehen. Ihre Schorf-
anfälligkeit entspricht der von gewöhnlichen Knollen. 
Ihr Wachstum kann bereits drei Wochen nach dem 
Auslegen der Mutterknollen beendet sein, womit auch 
der höchstmögliche Verschorfungsgrad erreicht ist 
(vgl. Noll 1963). 
Die methodischen Voraussetzungen für eine Ver-
wertbarkeit der „Knöllchensucht" für Mittelprüfung im 
Laboratorium gegen Schorf (Streptomyces scabies) 
wurden auf der Grundlage älterer Beobachtungen 
(No 11 1963) verbessert und erweitert. Anschließend 
wurden einige durch Feldversuche bereits als schorf-
hemmend bekannte Substanzen unter den gegebenen 
Laboratoriumsbedingungen vergleichend geprüft: 
Von den ausgewählten Sorten erwies sich 'Rosa· 
(durch Entfernen der Dunkelkeime) für eine Knöllchen-
bildung als am besten geeignet. 
Das mit der „Knöllchensucht" verbundene Fehlen 
von Wurzeln und Laubsprossen gestattete die Ver-
wendung sehr kleiner, verschließbarer Gefäße (1-1-Pla-
stiktöpfe, 1 Knolle/Gefäß). Dadurch ließen sich die für 
die Schorfbildung bedeutungsvolle Bodentemperatur 
und Bodenfeuchtigkeit leicht regulieren. Außerdem 
konnten solche Gefäße bei geringstem Raumanspruch 
an einem beliiebig,en Ort unabhängig vom Licht aufge-
stellt werden. 
Als Boden genügte gewöhnlicher, ungedüngter Bau-
sand, der beimpft wurde. Dabei erwies sich (bei Raum-
temperatur) eine Bodenfeuchtigkeit um 6 Gew.-0/o als 
am günstigsten. 
Die im Laboratorium auf Grund der so entwickelten 
„Knöllchenmethode" mit PCNB, Ammoniumsulfat und 
Schweiel gewonnenen Ergebnisse entsprachen grund-
sätzlich den mit den gleichen Mitteln im Felde erziel-
ten. Die Vorteile der „Knöllchenmethode" gegenüber 
einer Prüfung im Felde liegen u. a. in der Ausnutzbar-
ke.it der Wintermonate, Abkürzung der Versuchsdauer 
und besseren Kontrolle der Umweltbedingungen. 
Die „Knöllchenmethode" scheint vor allem für die 
Vorprüfung von Schorfbekämpfungsmitteln geeignet. 
69 
Summary 
The "Little potatoes" is a long known, physiologically 
caused anomaly of some varieties . In these under special 
circumstances daughter tubers without leaf sprouts, usually 
even without roots, are developed in the store or in the field 
directly at the eyes of the plant tubers. - The development 
takes place unusually quickly and may be finished already 
about three weeks after planting, reaching also the utmost 
possible scab degree at this time . The scab susceptibility 
corresponds with that of common tubers (No 11 1963). 
The methodical conditions for the use of the "Little pota-
toes" for testing fungicides against scab in the laboratory 
have been improved and enlarged on the basis of former 
observations (No 11 1963). Afterwards some fungicides, 
which were already known as scab-stopping by field tests 
were examined comparatively in the laboratory: 
Among the chosen varieties 'Rosa· was most suitable for 
fungicide examination referring to her ability of tuberisation 
after taking off the sprouts . The lack of roots and leaf 
sprouts, which is connected with "Little potatoes", allows 
utilization of very small, closable pots (plastic, 1 1 vol., 
1 tuber/pot). By that, soil temperature and soil moisture, 
which are important for scab forming, can be regulated 
easily. Furthermore such pots may be put at any place in 
the laboratory independent from light and at lowest claim 
of space. 
With regard to the soil a common, unfertilized, inoculated 
sand will be suitable. A soil moisture of about 6 °/o (weight) 
proved to be most favourable in this case at room tempera-
ture. 
The results with PCNB, ammoniumsulphate and sulphur in 
the laboratory by means of the "Knöllchenmethode" prin-
cipally conformed to those having been won in the field 
with the same fungicides. In comparison with the common 
field examination there are advantages of the "Knöllchen-
methode" by reduction of time of examination, better control 
of enviromental factors and using up the winter months. 
The "Knöllchenmethode" seems to be useful especially for 
the preliminary tests of new fungicides. 
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Ergebnisse mehrjähriger Untersuchungen über die Flugbrandresistenz 
bei Sommerweizen~und Sommergerste* 
Von Rolf Die r c k s und Revigna K 1 e w i t z, Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur, 
Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Ptlanzenschutzd. (Braunschweig) 20. 1968, 70-72] 
Seit 1963 prüfen wir an unserer Landesanstalt in 
München für das Bundessortenamt westdeutsche Zucht-
stämme und Sorten von Sommerweizen und Sommer-
gerste auf Flugbrandresistenz. Unser Interesse gilt 
dabei vorwiegend: 
1. der Infektionsmethode, 
2. dem tatsächlich vorhandenen Resistenzgrad und 
3. den Ursachen der Resistenz. 
* Referat anläßlich der 11. Hauptversammlung der Arbeits-
gemeinschaft für Krankheitsbekämpfung und Resistenzzüch-
tung bei Getreide und Hülsenfrüchten am 1. Dezember 1967 
in Gießen. 
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Uber die Ergebnisse der Untersuchungen zu den 
beiden ersten Fragen soll kurz berichtet werden. Hin-
sichtlich der Infektionsmethodik zeichnet sich nach den 
vergleichenden Untersuchungen von Lein (1955), Rod 
(1958), Nie man n (1961), Gas k in und Schafe r 
(1962) und Straß (1964) an sich nichts grundsätzlich 
Neues ab. Um so mehr dürfte aber von Interesse sein, 
daß in der Resistenzzüchtung Fortschritte unverkenn-
bar sind. 
I. Methodik 
1.Infektionsmethoden 
Wir arbeiteten grundsätzlich nur mit künstlichen 
Infektionen im Freiland und verglichen dabei folgende 
Verfahren: 
